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CAZIS

Getunt und bewundert: 674 Boliden 
stehen in Reih und Glied
Glänzendes, speziell lackiertes und tiefergelegtes Blech, wo man hin-
schaut. Röhrende Motoren, wo man hinhört. Bereits zum 14. Mal trafen 
sich die Tuning-Freunde am Wochenende in Cazis. Und die Tausenden 
Besucher kamen voll auf ihre Rechnung. Insgesamt 674 veredelte und 
getunte Fahrzeuge warteten bei Driving Graubünden auf Bewunderin-
nen und Bewunderer. (so)

Bi
ld

 T
he

o 
Gs

tö
hl

SURSELVA

Inplus bietet neue 
Herbstkurse an
Das Kursprogramm der Bildungs-
institution Inplus wird in den 
nächsten Tagen in allen Haushal-
ten in der Surselva erscheinen.
Neben den Romanischkursen der 
Lia Rumantscha stehen auch 
Sprachkurse in Deutsch, Italie-
nisch, Französisch und Englisch 
auf dem Kursprogramm. Zusätz-
lich bietet Inplus auch Kurse 
über Mineralsalze sowie Homöo-
pathie im Familienalltag an.
Weitere Informationen unter 
www.in-plus.ch. (so)

CHUR

Stadtpolizei rückt 
35-mal aus
Dank der warmen Temperaturen 
verbrachten viele Leute am Wo-
chenende die Nächte bis in den 
Morgen hinein im Freien. Alleine 
wegen lärmenden Jugendlichen 
rückte die Stadtpolizei neunmal 
aus, wie sie gestern mitteilte. Zwei 
weitere Lärmklagen waren wegen 
zu lauter Musik eingegangen. Die 
Betreiber der Lokale hatten Ein-
gangstüren und Fenster offenge-
lassen. Sie werden verzeigt. Zwei 
Männer hatten zudem derart tief 
ins Glas geschaut, dass sie die 
Nacht zur Ausnüchterung in Poli-
zeigewahrsam verbringen muss-
ten. Ein durchgeführter Atemluft-
test ergab laut Polizeiangaben 
einen Höchstwert von über 2,5 
Promille. Weiter rückte die Stadt-

polizei wegen Streitereien, Sach-
beschädigungen und für Hilfe-
leistungen aus. (so)

CHUR

Naturmuseum eröffnet 
Sonderausstellung 
Wie trotzen Pilze, Pflanzen und 
Tiere dem Winter? Die Sonderaus-
stellung «Überwintern – 31 gross-
artige Strategien» des Bündner 
Naturmuseums gibt ab Anfang 
September Antworten auf diese 
und weitere Fragen rund ums 
Thema «Überwintern in der Na-
tur». Mit einer Vernissage am 
Donnerstag, 8. September, um 
19.15 Uhr, wird die Ausstellung 
eröffnet, wie es in einer 
Medienmitteilung heisst.
Weitere Informationen unter 
www.naturmuseum.gr.ch. (so)

ZUOZ 

Mit Rollski auf 
den Albulapass
Am Samstag, 3. September, wird 
zum zweiten Mal im Engadin das 
Rollskirennen La Diagonela Sum-
mer Race durchgeführt. Das Ren-
nen führt über 14 Kilometer von 
Zuoz über Madulain und La Punt 
auf den Albulapass. Dabei werden 
auch Spitzenathleten wie der 
Bündner Skilangläufer Curdin 
Perl, die Vasalauf-Gewinnerin Ka-
terina Smutnà sowie Klàra Morav-
covà, Dritte am Engadin Skimara-
thon, teilnehmen. Die Strecke ist 
während des Wettkampfs für den 
Verkehr gesperrt. (so) Der grösste Holzbrunnen Europas befindet sich in Valendars mit 15000 Litern Fassungsvermögen.

Lichtblick von Claudio Godenzi

Dem Steinbock soll es 
gehen wie dem Wolf
Mit der Teilrevision des eidgenössischen Jagdgesetzes soll nicht nur der Wolf 
reguliert werden, sondern auch der Steinbock. Luchs und Biber aber noch nicht.

von Ursina Straub

In den letzten fünf Jahren hat das
Wolfsweibchen F07 am Calanda
alljährlich Junge geworfen. Das
Wolfsrudel bleibt aber stets gleich
gross. Weil die jungen Wölfe ab-

wandern, sobald sie zehn Monate bis
zwei Jahre alt sind (Ausgabe von Don-
nerstag).

«Es ist durchaus denkbar, dass die min-
destens siebenjährige Wölfin noch zwei 
oder drei Würfe gebären wird», meint
Jagdinspektor Georg Brosi. «Dann werden 
die Alphatiere wahrscheinlich allmählich 
von jüngeren abgelöst.» Und zwar eher 
nicht von Jungwölfen aus dem Rudel,
sondern von zugewanderten Tieren.

Haben die abgewanderten Jungwölfe 
aus dem Calandarudel auch bereits Nach-
wuchs? «Das weiss man nicht», meint
Brosi. «Wir wissen nur von rund der Hälf-
te dieser Wölfe, wo sie jetzt sind.» So wan-
derten drei dieser Jungwölfe nach Nord-
italien, einer in den Jura und einer bis 
fast nach Stuttgart.

Tessiner jagen in Graubünden
Neben dem Calandarudel gibt es ein zwei-
tes Wolfsrudel in der Schweiz, und zwar 
in Morrobia (Tessin), nahe der Bündner 
Grenze. «Dieses Rudel», weiss Brosi, «jagt 
nicht nur im Tessin und in Italien, son-
dern auch auf Bündner Gebiet.»

Insgesamt leben in der Schweiz ge-
mäss Bundesrat 30 bis 40 Wölfe. Pro Jahr 
erbeuten sie rund 160 Nutztiere. 93 Pro-
zent der Wolfsrisse fallen dabei auf Nutz-
tierherden ohne Herdenschutz. Verunsi-
cherung in der Bevölkerung lösen wenig 
scheue Wölfe aus, die nahe an Siedlungen 
kommen.

Mit dem revidierten eidgenössischen
Jagdgesetz – das jetzt in der Vernehmlas-
sung ist – will der Bundesrat den Schutz
des Wolfes lockern. Somit könnte die Wild-
hut künftig die Wolfspopulation regulie-
ren.

Im Gesetzesentwurf wird nicht nur der 
Wolf erwähnt, sondern auch der Stein-
bock. Die Schonzeit des Steinbockes soll 
um zwei Wochen verkürzt werden. Wes-
halb? «Steinböcke haben in Graubünden 
günstige Voraussetzungen für die Repro-
duktion», erklärt Mario Cavigelli, Vorste-

her des Bündner Bau-, Verkehrs- und Forst-
departements. «Gleichzeitig ist der Le-
bensraum begrenzt. Eine Population
kann und darf nicht unendlich wachsen.»

Der Umweltschutzverband WWF be-
fürchtet, dass künftig auch andere Tierar-
ten, die heute geschützt sind, bejagt wer-
den könnten; so wie es der Bundesrat in 
seinem Bericht erwähnt. Zum Beispiel
der Luchs und der Biber. «Aktuell kennen 
wir keine Biber- oder Luchsproblematik»,
beschwichtigt Cavigelli. «Der Sorgenbaro-
meter steht, was diese zwei Arten betrifft,
bei Null.»

Rebhuhn wird geschützt
Mit der Revision der Jagdverordnung wer-
den aber auch Tierarten geschützt, näm-
lich die Moorente, das Rebhuhn und der 
Haubentaucher. Die Saatkrähe hingegen 
soll jagdbar werden.

Zudem will der Bund die Schonzeiten
anpassen. Allen einheimischen Arten soll 
eine Schonzeit gewährt werden. Die Schon-
zeit von Wildschwein und Kormoran wird 
indes verkürzt.

Auch der Umgang mit nicht einheimi-
schen Arten soll neu geregelt werden. So 
sollen Damhirsch, Sikahirsch und Mufflon
künftig ganzjährig jagdbar sein. Bislang 
wurde ihnen eine Schonzeit eingeräumt.

Und schliesslich werden die Jagdbann-
gebiete unbenannt: Sie heissen neu Wild-
tierschutzgebiete. Die Vernehmlassung
zum revidierten Jagdgesetz dauert bis
30. November.

Regulierung: Die Schonzeit des Steinbocks soll künftig um zwei Wochen verkürzt 
werden. Bild Arno Balzarini/Keystone

«Steinböcke 
haben in 
Graubünden 
günstige 
Voraussetzungen 
für die 
Reproduktion»
Mario Cavigelli 
Regierungsrat
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Im Monte-Rosa-Massiv sterben
drei Schweizer Berggänger
Drei Schweizer Bergsteiger sind gestern auf der Süd-
seite des Monte-Rosa-Massivs zu Tode gekommen.
Sie stürzten um 7 Uhr rund 800 Meter in die Tiefe,
nachdem sich grosse Schneemassen gelöst hatten.
Fünf Überlebende wurden von italienischen Ret-
tungsmannschaften in eine Berghütte gebracht.
Die Leichen sollten geborgen werden,wenn die
Witterungsverhältnisse es zulassen. Es bestand die
Gefahr weiterer Schneeabbrüche. Zur Identität der
Verstorbenen machte die Bergrettung keine Anga-
ben.Der Monte Rosa liegt an der Grenze zwischen
der Schweiz und Italien. Sein Hauptgipfel, die 4634
Meter hohe Dufourspitze, liegt in der Schweiz. Der
Absturz ereignete sich gemäss der Nachrichten-
agentur Ansa an der Signalkuppe. (sda)

ZÜRICH

780000 Franken für neue
Australien-Anlage im Zoo Zürich
An der Zürcher Zoofäscht-Spendengala vom
Samstagabend sind 780000 Franken für eine
neue Australien-Anlage im Zoo Zürich zusammen-
gekommen,wie es in einer Mitteilung des Vereins
Zoofäscht heisst. 1000 geladene Gäste hatten an
der Benefizveranstaltung teilgenommen. «Mit den
Koalas und Kängurus werden nun gleich zwei
weitere Publikumslieblinge in den Zoo Zürich
ziehen», sagte Zoodirektor Alex Rübel. Aber auch
Vögel und Reptilien werden anzutreffen sein. (sda)

BERN

Christian Wasserfallen will
den ACS doch nicht mehr führen

Im Machtkampf um den Automobil-Club der
Schweiz (ACS) kommt es zu einer überraschenden
Wende: Der Berner FDP-Nationalrat Christian Was-
serfallen, der im Juni von einem Teil der Verbands-
sektionen zum ACS-Präsidenten gewählt wurde,
zieht sich zurück. In einem Interview mit der «NZZ
am Sonntag» sagte Wasserfallen, er «trete im Hin-
blick auf die nächste Delegiertenversammlung von
Mitte September zurück».Damit zeichnet sich eine
Entschärfung im Streit ab, zumal sich auch Stefan
Holenstein nicht mehr als ACS-Generaldirektor
zur Verfügung stellen will,wie bereits am Samstag
bekannt geworden war. (sda)
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Aus Berner Sicht

Schiesst doch nicht die Lachmöwen ab!
Eine Kolumne
von Anna Wanner,
Bundeshausredaktorin

Was haben Lachmöwen, Biber
und Luchse gemeinsam? Genau.
Alle sind sie Wildtiere, die in der

Schweiz heimisch sind, aber aus ihrem
natürlichen Umfeld verdrängt wurden.
Seit vergangener Woche eint sie aber noch
ein weiteres Kriterium: Analog zum Wolf und
neuerdings auch zum Höckerschwan zählen
sie zu den «konfliktträchtigen geschützten

Arten». Sie gehören also zu den Kandidaten,
deren Bestand reguliert werden darf. So
schlägt es der Bundesrat in seiner Jagdgesetz-
revision vor.

Das heisst: Obwohl es sich um geschützte
Tierarten handelt, dürfen sie abgeknallt wer-
den,wenn sie entweder «grossen Schaden»
anrichten,Menschen gefährden oder die
Artenvielfalt bedrohen. Bereits heute kann
ein Wolf geschossen werden,wenn er 25
Nutztiere gerissen hat.Neuerdings soll für
den Abschuss keine Erlaubnis vonseiten des
Bundes mehr eingeholt werden müssen, der
Kanton kann selbst entscheiden,wann der
Schaden gross genug ist. Alles eine Frage der
Auslegung.Und deshalb ein Fehler. Denn es
ist ein offenes Geheimnis, dass die Walliser

im Umgang mit dem Wolf reichlich mehr
Mühe bekunden als die Bündner.

Der Tierschutz wird also massiv gelockert
– zwar auch gegenüber ungeliebten Plage-
geistern wie Saatkrähen, die den Bauern seit
Jahren die Ernte vermiesen. Sie verlieren
ihren Schutzstatus komplett, ja der Bundes-
rat will das beliebige Abknallen von Krähen
legalisieren. Kaum einer wird sich für die
Tiere einsetzen wollen.Hingegen sollten
seltene Tierarten wie Luchse, Lachmöwen
und Biber, gegen deren Aussterben in der
Schweiz gekämpft wird, ihren Schutz nicht
einfach verlieren.Denn dass im Gegenzug
neu Rebhuhn und Haubentaucher unter
Schutz gestellt werden sollen, ist ein äusserst
schwacher Trost.
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von Anna Wanner

D as Verbot würde maximal eine
Handvoll Frauen in der Schweiz
treffen, fast ausschliesslich han-
delte es sich um Touristinnen
aus dem arabischen Raum – und

doch treibt die Einführung eines Burka-
Verbots das Land um. 71 Prozent der Schwei-
zer wollen die Vollverschleierung verbieten,
wie eine gestern publizierte Umfrage von
«Le Matin Dimanche» und der «Sonntags-
Zeitung» zeigt. Wohl auch deshalb wird trotz
geringer Betroffenheit das Anliegen politisch
gleich auf mehreren Ebenen vorangetrieben:
Nach der erfolgreichen Einführung des Ver-
bots im Tessin diskutieren längst auch andere
Kantone darüber. Gleichzeitig hat das Eger-
kinger Komitee nicht nur eine Initiative lan-
ciert, dessen Präsident Walter Wobmann hat
auch einen entsprechenden Vorstoss einge-
reicht. Der Solothurner SVP-Nationalrat sagt,
die breite Zustimmung für das Verhüllungs-
verbot erfahre er auch beim Unterschriften-
sammeln: «Auf die Frage nach einer Unter-
schrift für die Initiative habe ich bis jetzt noch
nie ein Nein erhalten.Das ist einmalig.»

Sekundiert von der CVP
Einzelne Politiker würden sich der Debatte
am liebsten entziehen, weil sie sie für ein
Scheingefecht halten.So sagt die Zürcher CVP-
Nationalrätin Kathy Riklin: «Ich würde mich
lieber wesentlichen Problemen der Schweiz
widmen.» Nur: Sie steht parteiintern auf ver-
lorenem Posten.Die CVP treibt das Thema seit
Jahrenmit klaren Positionen voran.So hat der
frühere Parteichef Christophe Darbellay vor

zehn Jahren den ersten Vorstoss zum Thema
eingereicht. Der Bundesrat fand in der Ant-
wort darauf klare Worte, verwies auf Artikel
15 der Bundesverfassung, der jeder Frau und
jedem Manne das Recht garantiere, «sich aus
religiösen Gründen für oder gegen eine be-
stimmte Kleidung zu entscheiden». Das The-
ma war damit nur kurzfristig vom Tisch: Es
folgten Vorstösse zum allgemeinen Verhül-
lungsverbot – alle vergebens. Der Ständerat
lehnte die Anträge aus der SVP-Ecke ab.

Das Gesicht ist entscheidend
Unterdessen sind die Befürworter also nicht
nur in der SVP,sondern auch in der CVP in der
Überzahl. Zu ihnen gehört Vizepräsidentin
Ida Glanzmann-Hunkeler (Luzern). Sie sagt
stellvertretend: «Mir geht es weniger um das
Burka-Verbot, sondern darum, dass Personen
in der Öffentlichkeit ihr Gesicht zeigen.» Hin-
ter der Burka könne man sich gut verstecken.
Nahezu identisch argumentiert Wobmann.
Für ihn sei das Verhüllungsverbot ein Gebot
der Freiheit.

Nur: Das Argument der Freiheit hat längst
auch die Gegenseite für sich gepachtet.Gerade

die parteiabtrünnigen SVP-Exponenten, die
Zürcher Nationalräte Alfred Heer und Claudio
Zanetti,stellen sich gegen das Verbot,weil sich
die Schweiz mit solchen Kleidervorschriften
nicht besser verhalte, als das autoritäre Re-
gime in Saudi-Arabien.

Kopfschütteln bei der SP
Zanetti und Heer sind nur ein Beispiel dafür,
dass sich in der Burka-Frage ein Keil mitten
durch die Parteien treibt. In der Romandie ist
das Verbot auch unter FDP-Politikern salon-
fähig. Der Genfer Staatsrat Pierre Maudet ex-
ponierte sich als Befürworter.Und seinWaadt-
länder Pendant Pascal Broulis erklärte gegen-
über «Le Temps»: «Wir befinden uns in einem
jüdisch-christlichen Land und es gibt Regeln
im öffentlichen Raum, die alle respektieren
müssen.»

Nach den SP-Regierungsräten Mario Fehr
aus Zürich («Burkas gehören nicht hierher»)
und Pierre-Yves Maillard aus der Waadt («Die
Gleichstellung der Geschlechter müssen wir
verteidigen») scheren also auch Freisinnige
aus.Wobei sich die Partei bisher eher zurück-
hielt.Sie sei gegen Kleidervorschriften,wieder-
holte die FDP-Chefin Petra Gössi mehrfach.
Doch an Schulen oder in öffentlichen Stellen
sei eine Burka fehl am Platz.Derweil schütteln
Exponenten der Sozialdemokratischen Partei
der Schweiz den Kopf über Abweichler. Präsi-
dent Christian Levrat und Nationalrat Cédric
Wermuth (Aargau) warnen davor, die Argu-
mente der Rechts-Konservativen zu überneh-
men. Diese gäben nun vor, die Rechte der
Frauen verteidigen zu wollen, nachdem sie
jahrelang gegen die Gleichstellung zwischen
Mann und Frau gekämpft hätten.

Burka-Verbot
spaltet die
Parteien
Trotz marginaler Betroffenheit unterstützen
fast drei von vier Schweizern ein Verbot
der Vollverschleierung.

«Ich würde mich lieber
wesentlichen Problemen
der Schweiz widmen
statt der Burka-Debatte.»
Kathy Riklin
CVP-Nationalrätin, Zürich


